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Untersuchungen an Granat in einem Felsitporphyr 


Beitrag zur Frage der Herkunft rhyolitischer Schmelzen 


Von Dieter Jung, Saarbrücken 


Mit 9 Abbildungen und 3 Tabellen im Text 


Zusammenfassung: In einem Felsitporphyr des Saar-Nahe-Pfalz- 
Gebietes kommt neben Biotit und Feldspat ein roter Granat als Einspreng- 
ling vor. Seine Zusammensetzung (Alm,Py,sGross],;Spess; ;) ist für ein 
saures Fffusivgestein ungewöhnlich. Ein Vergleich mit der Zusammen- 
setzung anderer Granate (aus basischen Effusiva und Metamorphiten) führt 
zu dem Schluß, daß der untersuchte Granat kein echt magmatisches Mineral 
ist. Er ist vielmehr ein Relikt des Gesteins, das durch anatektische Mobi- 
lisation die rhyolithische Schmelze hervorbrachte. 

Summary: A red garnet, together with biotite and feldspar, existe as 
phenocryst in a permian rhyolite (= Felsitporphyr) of the Saar-Nahe-Pfalz- 
Region. The composition of the garnet (Alm, Py,sGros,, ;Spess, 5) is un- 
usual for an acid volcanic rock. Comparison with the composition of other 
garnets (from basic volcanic rocks and metamorphic rocks) led to the con- 
clusion that the garnet on question has not a true magmatic origin. It is 
a relict of the original rock which by anatectic mobilisation formed the 


rhyolitic melt. 


Die untersuchten Granate kommen vor in einem permischen Felsit- 
porphyr, der etwa 25 km nordnordwestlich von Saarbriicken bei 
Schmelz ansteht (MeBtischblatt Lebach, Nr. 6507). Der Eruptiv- 
körper durchstößt im aufgeschlossenen Bereich diskordant die oberen 
Schichten des Unteren Rotliegenden (Tholeyer Schichten) und wird 
seinerseits diskordant von Oberem Rotliegendem (Waderner Schichten) 
und Dilivium überdeckt. Der beste Aufschluß, ein großer Steinbruch 
in der Gemarkung Gottesbelohnung, liegt an der Straße von Schmelz 
nach Michelbach fast am Nordende des Eruptivkörpers (Abb. 1). 

Der Felsitporphyr ist hellrosa bis rötlich-braun, grobbankig abge- 
sondert und zeigt im Steinbruch Gottesbelohnung eine nahezu horizon- 
talliegende Fließtextur. An Einsprenglingen führt er spärlich rund- 
liche, blutrote Granate, idiomorphe Feldspäte, 1—2 mm groß und 
heute völlig kaolinisiert und serizitisiert, und bis 4 mm große pseudo- 
hexagonale schwarze Biotittäfelchen. Feldspäte und Biotite bilden 
im Dünnschliff die Fließtextur gut ab. Die Grundmasse des Felsitpor- 
phyrs ist mikrofelsitisch struiert und besteht aus eckigem, xenomor- 
phem Quarz, fast vollständig umgewandeltem Feldspat, wenig Biotit 
und rötlichem Erzstaub (Abb. 2). 
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Die chemische Zusammensetzung des Felsitporphyrs ist in Tabelle 1 
wiedergegeben. Da alle Einsprenglingsfeldspäte und fast alle Grund- 
massefeldspate kaolinisiert sind, treten Abweichungen von der ur- 
sprünglichen Zusammensetzung der Schmelze vor allem im Verhältnis 
SiO, : Al,O, : Alkalien (bzw. CaO) auf. Bei der Umrechnung der 
Bauschanalyse zur CIPW-Norm drückt sich die Umwandlung in einem 
Überschuß von Al,O, gegenüber K,0, Na,O und CaO aus. 
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Abb. 1. Geologische Karte des Vorkommens. 


Abb. 2. Einsprenglinge (Feldspat und Biotit) und Fremdeinschluß (Quarz) 
im Felsitporphyr. Anschliff, Seitenlänge des Bildes etwa 3 mm. 
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Es erscheint in unserem Fall angebracht, diesen Überschuß in der 
Norm nicht als Korund, sondern mit adäquaten Mengen SiO, und 
H,0 als Kaolinit zu verrechnen. 


Tab. 1. Chemische Zusammensetzung des Felsitporphyrs von 
Schmelz/Saar. Steinbruch Gottesbelohnung. 


Gew.-% Niggli-Werte CIPW-Norm 


SO ef 66,01 Gew.-% 
AO 16,81 si 315 qz 15,50 
He Orr 2,23 or 57,30 
IN0N Eee 0,93 al 464 ab 10,50 
GO) 5 oa 0,003 fm 17 an 0,83 
MO: 0,89 c 14 kaol 9,93 
GOTT 0,27 alk 344 en 2,10 
N Orr 1,26 k ‚34 il 0,53 
KG Os arent eel ays 9,73 ms 33 mt 2,20 
AUTO Fics cromaserteers 0,29 ti il ha 0,72 
IP OUR APN nets 0,069 p — ap 0,17 
EK Ore rer 1,82 qz +77 cc 0,05 
CO 0,018 alk 2.87 aq 0,41 
100,30 alalk = 100,24 


Neue Analyse, Analytiker: E. Cuyrreck, Keramische Versuchsanstalt 
Villeroy und Boch, Mettlach/Saar. 


Im Steinbruch Gottesbelohnung ist der Felsitporphyr mit zahl- 
reichen Einschlüssen von Fremdmaterial durchsetzt. Es sind runde 
und eckige Trümmerstückchen, deren Größe von einigen mm bis zu 
2—3 cm Durchmesser variiert. Ihre Grenze zum Felsitporphyr ist in 
jedem Falle glatt und scharf. Diffuse Übergänge und unregelmäßige 
Verzahnungen wurden nie beobachtet. Die meisten Fremdeinschlüsse 
sind Anhäufungen von feinstkörnigem Biotit mit wenig Quarz und 
Feldspat (Abb. 3). Relativ häufig sind auch rundliche Körner von teils 
milchig-trübem, teils klarem Quarz, die in sich mylonitisch bis quarzi- 
tisch struiert sind und starke undulése Auslöschungzeigen (siehe Abb. 2). 
Selten treten grünliche Bröckchen von gefrittetem Tonschiefer auf. 

Der Anteil der Granate am Gestein beträgt weniger als 4 Vol.-%. 
Ihre Farbe ist blutrot, klar durchscheinend. Es sind rundliche Körner 
mit meist weniger als 1 mm Durchmesser; Körner, die 2 oder 3 mm 
groß sind, sind äußerst selten. Manche sind unregelmäßig zerlappt und 
buchtig, wenige sind undeutlich idiomorph mit den Flächen (110) und 
Andeutungen von (100) und (111). Häufig hat sich um die Granate ein 
heller Bleichungssaum gebildet, in dessen Bereich in der Grundmasse 
des Felsitporphyrs fast jeglicher Erzstaub fehlt (Abb. 4). 

Im Dünnschliff ist die Farbe schwach rosa. Die meisten im Dünn- 
schliff beobachteten Granate sind poikilithisch mit Quarz und Feld- 
spat durchwachsen. Daneben enthalten alle Granate Einschlüsse von 
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Rutil, dessen dünne Nädelchen radialstrahlig angeordnet sind, und von 
gut ausgebildeten schlanken Apatitprismen ohne besondere Orientie- 
rung. Winzige idiomorphe Zirkone wurden ebenfalls beobachtet, sie 
sind aber viel seltener als Rutil und Apatit (Abb. 5). 


Abb.3. Eckiger Fremdeinschluß des Abb. 4. Granateinsprengling mit 
Felsitporphyrs, vorwiegend Biotit, Bleichungssaum. Anschliff, Seiten- 
Anschliff, Seitenlänge etwa 4 cm. länge etwa 1,3 cm. 


Normalerweise liegt konzentrisch um jeden Granatkristall ein 
schmaler Reaktionssaum aus Biotit und Erz. Optisch besteht kein 
Unterschied zwischen diesem Biotit und dem Einsprenglingsbiotit 
(Abb. 6). Bei einigen Granaten fehlt der Reaktionssaum völlig, dafür 
findet man an anderen Stellen Häufungen von Biotit und Erz ohne 
Granatrest. Hier hat sich wohl ein Granat völlig in die zwei anderen 
Phasen umgewandelt. Bleichungssaum und Reaktionssaum können 
sowohl zusammen als auch jeweils getrennt voneinander auftreten, 
es scheint also kein Zusammenhang zwischen ihnen zu bestehen. 

Anschliff und Dünnschliff zeigen, daß das Fließgefüge, dargestellt 
von Biotit- und Feldspateinsprenglingen, sich um die Granate herum- 
legt, daß es aber durch den Bleichungssaum glatt durchgeht. Demnach 
ist die ,,Altersfolge“: Granatkristalle — Kristallisation der Feldspat- 
und Biotiteinsprenglinge (hier auch Bildung des Biotits im Reaktions- 
saum ?) und Fließen der Schmelze — Erstarren der Grundmasse — 
Bildung des Bleichungssaums um den Granat. 

Die Dichte des Granats wurde nach der Schwebemethode in Clerici- 
scher Lösung an einschlußfreien Splittern bestimmt. Das Mittel aus 
jeweils zwei Messungen von drei verschiedenen Splittern beträgt 


- 
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4,01-+-0,02. Die Berechnung der Dichte aus den Röntgendaten und der 


chemischen Zusammensetzung ergab etwas höhere Werte, nämlich 4,15 
und 4,17. 


Die Lichtbrechung des Granats wurde nach der Immersions- 
methode mit Schmelzen von Arsen- und Antimontrijodid in Piperin 
gemessen. Die Lichtbrechung der Schmelzen wurde dann mit dem 
Jelly-Mikrorefraktometer der Fa. Leitz bestimmt. Als Mittel aus drei 
Messungen ergab sich dabei n, = 1,799 + 0,003. 


Die chemische Zusammensetzung ist in Tabelle 2 wieder- 
gegeben. Die leichten Gehalte an TiO, und P,O, sind wohl auf Rutil- 
und Apatiteinschlüsse zurückzuführen, die vor der Analyse nicht 
sauber abgetrennt werden konnte. Bei der Verrechnung der Analyse 
in Granatmoleküle bleiben als schwer unterzubringender Rest etwas 
Si0, und Al,O, und sämtliches Fe,O, übrig. SiO, und Al,O, könnten 
unter Umständen aus poikilithischen Quarzen und Feldspäten stam- 
men. Für das Fe,O, aber bleibt, da ein offensichtliches Defizit an 
zweiwertigen Kationen herrscht, eigentlich nur die Erklärung, daß 
es erst beim Vorbereiten und Aufschließen der Probe aufoxydiert 
wurde. Wenn es zweiwertig gerechnet wird, ist der Kationenmangel 


Abb. 5. Abb. 6. 


Abb. 5. Granat mit Rutil- und Apatiteinschliissen. Die dunkle Partie links 
ist der Biotit-Reaktionssaum. Diinnschliff, ohne Nicols, Seitenlange etwa 
0,26 mm. 

Abb. 6. Granat mit radial angeordneten Rutileinschlüssen, Einschlüssen von 
poikilithischem Quarz und Feldspat und Biotitreaktionssaum. Dünnschliff, 


ohne Nicols, Seitenlänge etwa 2,6 mm. 
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völlig behoben. Da aber eine derartige Berücksichtigung des Fe,O, 
den Almandingehalt nicht einmal um 1 Mol.-% erhöhen würde, wurde 
darauf verzichtet so vorzugehen. Die aus der Analyse errechnete mine- 
ralogische Zusammensetzung des Granats ist demnach: 


Alm,„Py7sGT017,5SPes83,5- 


Tab. 2. Chemische Zusammensetzung des Granats aus dem 
Felsitporphyr von Schmelz/Saar. 


Gew.-% 
DIOR EEE 37,62 Mol.-Zahlen 
ALOE 21,36 SHO, 88 = HMB 5380 209 
Re,Os ee 1,82 Al,O, ==) 209) 220.5 
EOS Berane er 21,25 Fe,0, = 1150, { 
MnO gee ae 1,13 HeOh 8 By SS M88} 
MeO anos 4,35 Why ES = & | 908 
CaO™ ee 6,04 Me022:73-— el 
TO er er 0,58 CaO: 3) 3583 
PSO eae cart 0,08 

100,24 


Neue Analyse, Analytiker: E. Cuyrreck, Keramische Versuchanstalt, 
Villeroy und Boch, Mettlach/Saar. 


Aus den Mol.-Zahlen und auf der Basis von 203 als Summe aller 
zweiwertigen Kationen ergibt sich: 


Mol.-% Almandin 62 Rest: SiO, = 18 Mole = 1,08 Gew.-% 
Pyrop 18 AO 6 lGen 
Grossular 17,5 380577. 11,5 3 = 82 Geweeung 

2 


Spessartin 2,5 


Die Röntgendaten des Granats (a,, Netzebenenabstände und 
. . 5 . 
Indizierung) sind in Tab. 3 zusammengefaBt. 


Das Vorkommen eines Granats der beschriebenen Zusammensetzung 
(Almg.Py,gGro,,,;Spess,,5) in einem rhyolithischen Ergußgestein ist 
m. W. bis jetzt noch nie beschrieben worden. Die bisher beobachteten 
Granate aus echten Rhyolithen (Cross 1886 und Passt 1938) haben 
neben einer anderen Zusammensetzung auch einen gänzlich verschie- 
denen Bildungsbereich. Ihr hoher Mn-Gehalt und ihr Vorkommen in 
Drusen, z. T. zusammen mit Topas, weisen sie einwandfrei als Bildun- 
gen der pegmatitisch-pneumatolytischen Phase aus. Der Granat von 
Schmelz ist dagegen laut mikroskopischem Befund schon zu einem 
sehr frühen Zeitpunkt in der Schmelze enthalten; er liegt dort schon 
mit den ersten Biotit- und Feldspateinsprenglingen vor. Alle anderen 
Granate, die als Kristallisate der magmatischen Hauptphase von Vul- 
kaniten angesehen werden, stammen aus intermediären bis basischen 
Gesteinen, aus Rhyodaciten, Daciten, Andesiten, und den entsprechen- 
den Tuffen. Von diesen , echt magmatischen“ Granaten haben lediglich 
die aus Andesiten eine Zusammensetzung, die der des Granats von 
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Schmelz vergleichbar ist (Abb. 7). Von Granaten aus Metamorphiten 
entsprechen ihm am ehesten solche aus Glimmerschiefern, Paragneisen, 
Granuliten etc. In einem Diagramm von Wricut (1938) kommt diese 
chemische Verwandtschaft des Granats aus dem Rhyolith von Schmelz 
mit Granaten aus gewissen Metamorphiten und basischen bis inter- 
mediären Magmatiten augenfällig zum Ausdruck (Abb. 8). 


Bevor die Genese des Granats diskutiert wird, soll noch kurz an die 
Stabilitätsbereiche, soweit sie für einige Endglieder der Gruppe erar- 
beitet sind, erinnert werden (Abb. 9). Nach Boyp und En@rann (1959) 
ist der Pyrop bei normalem Druck bei jeder Temperatur instabil. 
Grossularund Almandin dagegen sind nach YoprEr (1950 und 1955) 
bei normalem Druck bis herauf zu 750° bzw. 780° C stabil. Bei steigen- 
der Temperatur verlaufen die Stabilitätskurven dann so, daß für den 
Grossular pro 1° Temperaturerhöhung eine Drucksteigerung von etwa 


Tab. 3. Netzebenenabstände des Granats von Schmelz/Saar 

CuKx = 1,54178, Filter = Ni, Kammerradius = 57,3 mm, Intensität = 

geschätzt, au = 11,588 + 0,002 A. Die drei stärksten Linien haben dyig = 
2,592; 1,5488; 2,902. 


il o dnxi hkl 

SSID ec: cnc a een 15,40 2,902 400 

cn ‘cop. De Comrie acceueeen 17,30 2,592 420 

AR Geet OG ono eee 18,20 2,486 332 

a “Sie ordain ee eee ORS 19,00 2,367 422 

1 ee coe, ee 19,85 IT: 431, 510 
N N Sie RL PA ays Della 521 

Sion a eee et 24,20 1,8805 611, 532 
SEEN ry nee ayant cm Als veleea aise de 27,46 1,6717 444 

TR Rae cer ERROR 28,70 1,6052 640 

SL Go hare ccna SPE OER eS 29,85 1,5488 642 

GW, RE BS) 1,4486 800 

LS N 36,55 1,2944 840 
TR N CREM cee Rea 37,60 1,2634 761 

ee SIA Oe one 38,65 1,2343 664 

TEs cc ee ee 41,15 175 853, 941 
Tai) a Gro eee OE oe 45,75 1,0798 864, 1040 
N ps Rs fas eng are 46,80 1,0575 1042 

N Se AIDED chen 48,70 1,0261 880 

Sere EEE 53,05 0,9646 884, 1200 
Cie Ne et tn Ser 54,00 0,9528 1220 

{LIMES ete cyan vn SIS seat IG cust 55,10 0,9399 1064, 1222 
Teer UC arte De 63,10 0,8638 1084, 1260 
Se echt 64,40 0,8541 1262 

A RE 67,05 0,8362 888 

ne PREM OEE TO ROR ERC See 67,45 0,7961 1282, 1440 


ER ee me Ce PORE 75,35 0,7885 1442 
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15 Atm und fiir den Almandin pro 1° von etwa 40 Atm notwendig ist, 
um sie stabil zu halten. Spessartin schmilzt nach YoDEr und KErrH 


(1951) kongruent bei 1-195° C. 


aus Glimmerschiefern, Paragneisen, Ampiboliten etc 


@o 
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+ aus dem Felsitporphyr von Schmelz/Saar 
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Abb. 7. Vergleich mit Granaten aus Magmatiten und Metamorphiten. 
Nach Mryasurro, 1955, und TRÖGER, 1959. 
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Abb. 8. Abb. 9. 


Abb. 8. Zusammensetzung von Granaten aus Metamorphiten und basischen 
Magmatiten. Nach WRIGHT, 1938. 
Abb. 9. Stabilitätsbereiche einiger Granate. Pyrop nach Boyp und ENGLAND, 
1958, Almandin nach Yoprr, 1955, Grossular nach Yoprr, 1950. 


Der Granat von Schmelz wurde bei p = 1 Atm und in Abwesenheit 
von H,O erhitzt. Dabei blieb er bis rd. 800° C stabil. Oberhalb 800° 
beginnt schon nach 2" ohne Bildung einer liquiden Phase ein inkon- 
gruenter Zerfall in mehrere neue kristalline Phasen, von denen bis jetzt 
nur Fe-Cordierit und Anorthit identifiziert werden konnten. Fayalit, 
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Spinell und Enstatit sind fraglich; einige neue Linien im Röntgendia- 
gramm, z.T. mit relativ großer Intensität, konnten noch keiner der zu 
erwartenden Phasen zugeordnet werden. Sicher ist jedenfalls, daß der 
untersuchte Granat bei normalem Druck oberhalb 800° C nicht mehr 
existenzfahig ist, daß er aber unterhalb 800° C als stabile Phase vor- 
liest. 

Eine befriedigende Erklärung für das Vorkommen von Granat im 
Rhyolith von Schmelz bietet einige Schwierigkeiten. Hine erste Annah- 
me, daß der Granat aus dem Gestein stammt, das die Einschlüsse von 
Fremdmaterial geliefert hat, trifft wohl nicht zu. Bei einigen hundert 
untersuchten Einschlüssen fand sich nie einer, der Granat enthielt. 
Auch muß die Aufnahme des Fremdmaterials zu einem schon späten 
Zeitpunkt erfolgt sein, da die Konturen glatt und scharf verlaufen und 
keine Aufschmelzungserscheinungen daran beobachtet werden konnten. 
Die Annahme einer völligen Assimilation von Fremdmaterial wird den 
Gegebenheiten ebenfalls nicht gerecht. So wie der Chemismus des 
Felsitporphyrs heute festgestellt werden kann, zeigt er keinerlei An- 
zeichen für eine nennenswerte Aufnahme von fremdem Gestein. Außer- 
dem bleibt dann immer noch die Frage, ob aus einer derart sauren 
Schmelze ein Granat der gefundenen Zusammensetzung kristallisieren 
kann. Die Spekulation, daß jeweils nur kleine Bröckchen eines ad- 
äquanten Materials (ein sedimentäres Fe-Erz mit sandig-dolomitischem 
Bindemittel) von der Schmelze aufgenommen wurden und die dann 
quantitativ zu Granat umkristallisierten, scheint indiskutabel. 


Für die Herleitung des Granats bieten sich eigentlich nur zwei 
Möglichkeiten: 


a) Der Granat ist eine sehr frühe echte magmatische 
Bildung. 

Er benutzte die schon vor ihm gebildeten Apatite und Zirkone als 
„‚Kristallisationskeime“. Die Rutilnadeln sind entweder gleichzeitig 
orientiert eingewachsen oder sie sind jüngere Entmischungen. Poikili- 
thischer Quarz und Feldspat kamen erst später durch Korrosions- 
schläuche in die Granatkristalle. 


b) Der Granat ist ein Relikt. 


Er ist der nicht mobilisierte Teil des Materials, das durch völlige 
anatektische Aufschmelzung den Felsitporphyr, bzw. seine Schmelze 
geliefert hat. Apatit und Zirkon sind dann ebenfalls bestimmt Relikte, 
die durch den Granat geschützt waren. Rutil und poikilithischer Quarz 
und Feldspat können sich auch in diesem Fall während der Verweilzeit 
in der Schmelze gebildet haben. 

Auf Grund der großen Ähnlichkeit des Granats von Schmelz mit 
den Granaten intermediärer und basischer Magmatite und mit denen 
bestimmter Metamorphite ist anzunehmen, daß er tatsächlich ein 
Aufschmelzungsrelikt darstellt. Er ist damit die erste beobachtbare Be- 
stätigung für die schon mehrfach geäußerte Hypothese (STrLLE 1939 und 
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1950, BeperKe 1959), daß die permischen Rhyolithe zum 
größten Teil nicht primär-magmatischer Natur, sondern 
daB sie lithogener Herkunft sind. 


Ich danke Herrn Dr. Zwetscu und Herrn Dipl.-Ing. CHyTreck, beide 
Keramische Versuchsanstalt, Villeroy und Boch, Mettlach/Saar, für die 
Anfertigung der beiden chemischen Analysen und Herrn Dr. SCHLOEMER, 
Institut für Werkstofftechnologie, Universität des Saarlandes, für die 
Debey-Scherrer-Aufnahme und die Erhitzungsversuche. 


Anschrift des Verfassers: Dr. DIETER Jung, Mineralogisches Institut 
der Universität des Saarlandes, Saarbrücken 15. 
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Ein neues Mineral: Freudenbergit (Na,Fe,Ti,0,,) 


1 ; 2 : : R ee 
Ein Beitrag zur Kenntnis der Erzkomponenten in magmatischen Gesteinen 


Von Gerhard Frenzel, Heidelberg 


Mit 4 Abbildungen uni 2 Tabellen im Text 


Zusammenfassung: Freudenbergit vom Katzenbuckel im Odenwald 
hat die Zusammensetzung Na,Fe,Ti-O,,, wobei etwas Nb anstelle von Ti 
und zum Valenzausgleich Mg und Mn eintreten, ferner ein geringfügiger 
Ersatz von Na durch K und von Fe durch Al. Hexagonal, ay=9,62, c,— 
22,40 A Co/Ap= 2,328. Dichte 4,3 (D,,=4,38), Z=6. U. a. gute Spaltbarkeit 
nach (0001) und gute prismatische Spaltbarkeit. Makroskopisch undurch- 
sichtig schwarz, mikroskopisch durchscheinend, ng dunkelbraun, n,„ hell- 
gelbbraun. Opt. einachsig (positiv) mit na 2,37 und ny~2,42 für Li-Licht. 
Reflexionsvermögen rechnerisch: Luft R, 16,5% R,, 17,2% — Öl (n=1,515) 
Ro 4,3% Ry 5,3%. Analysen- und Röntgen-Werte sind mitgeteilt. Freuden- 
bergit kommt als gesteinsbildendes Mineral in einem Apatit-reichen Alkali- 
syenit vor. 

Summary: Freudenbergite from the Katzenbuckel (Odenwald) has the 
composition Na,Fe,Ti,O,, with some Nb substituting Ti and small amounts 
of Mg and Mn; in addition some K and Al. Hexagonal, a,—=9,62, 22,40 A, 
Co/aa— 2,328. Specific gravity 4,3 (meas.) 4,38 (calc.). Cleavage parallel 
(0001) and a prismatic cleavage. The crystals are black and opaque, under 
the microscope transparent ng deep brown > n, light yellowbrown. Opti- 
cally uniaxial positive with ng~2,37, ny,~2,42 for Li-light. Reflection (cale.) 
in air Ro 16,5% Ry 17,2%, in oil (n=1,515) Ro 4,8% .R, 5,3%. Chemical 
analysis and x-ray powder data are given. Freudenbergite is of magmatic 
origin and was found as an accessory mineral in an alkalisyenite rich in apa- 
tite. 


Kürzlich erwähnte Verfasser in seiner Arbeit ‚Die neuerschlossene 
Schlotbrekzie am Katzenbuckel im Odenwald und ihre Randgesteine“ 
(1) einen auf der Kuppe des Michelsberges gefundenen bräunlichgelben 
Apatit-reichen Alkalisyenit. In diesem befindet sich unter den gesteins- 
bildenden Mineralien eine bisher unbekannte hexagonale Mineralart 
von der Formel Na,Fe,Ti,0,,. Zu Ehren und zum Gedächtnis des 
kürzlich verstorbenen Prof. WILHELM FREUDENBERG, des Verfassers 
der bekannten Katzenbuckel-Monographie, soll das Mineral Freuden- 
bergit genannt werden. Der quantitative Modalbestand des Mutter- 
gesteins von Freudenbergit wurde bestimmt zu (Vol.-%): 
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Sanidin (normalsymmetr. AE, 2 Va=26—58°) . ..... . . 62Vol.-% 
diopsid. Pyroxen (zonar, nach auBen mit zunehmendem Gehalt 
AeA grrininolelkuil en aes ee, ee ee A oe 0 GLE 
Dali 6 4 oo Sn Ren Reena ty mentee ou awa fer JL 
anophoritische ee TEE xy BAR ee A BOG 
Zeoluhisiente Weldspatyertretermmen cn cmen ii ncnennE ncn nen Ttinnn renner: 
Freudenbergit. ... . ats 2 


lokal gelegentlich Biotit, wenig Hamatit, te Timenis and Titanit 


Farbzahl (incl. Apatit) 34 


Bei Freudenbergit handelt es sich um kleine, durchschnittlich etwa 
0,15 mm lange und 0,05 mm dicke, vorwiegend xenomorphe, des öfteren 
wie zerhackt aussehende Individuen. Ganz gelegentlich kommen auch 
ausgezeichnet taflige Formen vor. Auffällig ist die enge Vergesell- 
schaftung mit Pyroxen bzw. Amphibol (Abb. 1). Die ln sind 
mikroskopisch etwas durchsichtig und dunkelbraun-hellgelbbraun 
pleochroitisch. Sie sind optisch-einachsig und zeigen gerade Auslö- 
schung. In mancher Hinsicht erinnern sie an Rutil!, doch ist ihre 
Doppelbrechung viel zu niedrig. Schnittlagen etwa aus der Zone der 
c-Achse zeigen bei einer De TORS von ungefähr 20 « das durch 
die Eigenfarbe des Minerals modifizierte Grün der 2. Ordnung, was 
einer Doreen, von ~ 0,04 entspricht. Bei idiomorphen Täfel- 
chen schwingt n, parallel der Basis. Freudenbergit ist optisch-positiv. 
Absorption n, dunkelbraun > n, hellgelbbraun. Die Kristalle besitzen 
eine gute Basisspaltbarkeit. Weiterhin liegen gute prismatische Spalt- 


Abb. 1. Wie zerhackt aussehende Freudenbergitkristalle (weiß) im Alkali- 
syenit. Daneben (hellgrau) viel Pyroxen und Amphibol. Auflicht, Vergr. 40 > 


1 besonders auch an Anatas und Brookit, die aber als niedrigtemperiert 


gebildete Mineralien eine andere Genese haben. 
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barkeit und schräg zu (0001) verlaufende Spaltrisse vor (siehe Abb. 2). 
Vereinzelte Zwillingsbildungen. 

Im Auflicht ist der Farbeindruck von Freudenbergit in Luft und 
Öl durchaus rutilartig und dunkler als der von bisweilen daneben vor- 
kommenden Eisenglanz (der Unterschied im Reflexionsvermögen 
beträgt schätzungsweise etwa 10%). Infolge der geringen Korngröße 
ist eine direkte Messung der Reflexion nicht möglich. Die sehr schwa- 
che Bireflexion ist nur an Korn- und Zwillingsgrenzen einigermaßen 
auffällig. Bei + Nicols schwache Anisotropieeffekte (deutlicher bei 
Abweichung um wenige Grad von der 90°-Stellung der Nicols). Massen- 
haft braungelbe Innenreflexe. 

Freudenbergit poliert sich ausgezeichnet. Seine Schleifhärte liegt 
unter der von Hämatit und Diopsid (Schleifflüssigkeit : Mischung von 
Paraffinöl und Petroleum). 

Vereinzelt kommen taflige basisparallele Verwachsungen mit Eisen- 
glanz (enthält etwas FeTiO, vorwiegend in fester Lösung) vor. Siehe 
Abb. 3 und 4. Diese Verwachsungen werden verständlich bei Vergleich 
der in Frage kommenden Gitterdimensionen (vgl. Abschnitt ,, Rontgen- 
untersuchung“) : a,/2 von Freudenbergit = 4,81 A, a, hex. von 
Hamatit = 5,029 kX. 

Bei Freudenbergit handelt es sich um eine primär- bzw. spätmag- 
matische Bildung, im wesentlichen etwa gleichalterig wie die jüngsten, 
Agirinmolekül-haltigen Hüllen der Diopside. 


0001 


No 


Abb. 2. Freudenbergit mit guter basaler (parallel der langeren Bildkante) und 

prismatischer Spaltbarkeit. Weiterhin liegen schräg zu (0001) verlaufende 

Spaltrisse vor (besonders im Bild links unten). Schnittlage etwa parallel der 
c-Achse. Durchlicht, Vergr. 25 


Ein neues Mineral: Freudenbergit (Na,Fe,Ti-O,,) 15 


Abb. 3. Freudenbergit (grau) in tafliger, achsenparalleler Verwachsung mit 
Hämatit (weiß). Auflicht, Vergr. 1200 (Nachvergrößerung einer 540 x 
Aufnahme), Ölimmersion. 


Abb. 4. Taflige Verwachsung von Freudenbergit (grau) und Hämatit (weiß). 
Auflicht, Vergr. 1600 (Nachvergrößerung einer 540x Aufnahme), Olim- 


mersion. 


Chemismus. Die Bearbeitung erfolgte zunächst mit der Rönt- 
genfluoreszenzanalysenapparatur der Fa. Siemens durch Frl. Dr. 
MARGRET SCHMIDT, der ich hiermit danken möchte. Im Anschliff 
wurden Fe und Nb nachgewiesen, hingegen nicht Titan. Für letzteren 
Nachweis sind vorliegende Freudenbergit-Kriställchen zu klein. Bes- 
sere Aussichten bietet das Arbeiten im Vakuum, was aber mit dem 
z. Zt. zur Verfügung stehenden Gerat nicht durchgeführt werden konnte. 

Um die Untersuchung fortsetzen zu können, mußte das Mineral 
isoliert werden. Das Gestein wurde mit der Labor-Scheibenschwing- 
mühle der Siebtechnik GmbH Mühlheim/Ruhr fein zerkleinert, alsdann 
das Material mit kalter 40 prozentiger Flußsäure etwa 4 Tage lang be- 
handelt. Es wurden praktisch alle Gesteinsmengteile mit Ausnahme 
von Freudenbergit, der sich als ziemlich resistent erwies, gelöst. Zu- 
rück blieb ein Gemenge von schwärzlichen Freudenbergit-Partikelchen 
und weißem Zersetzungsrückstand, der durch Abschlämmen mit aqua 
dest. und Abtrennen mit Bromoform (spez. Gew. ~ 2,84) weitgehend 
entfernt werden konnte. Die Überprüfung des auf diesem Wege sepa- 
rierten Freudenbergits nach Einbettung in Araldit im Anschliff ließ 
erkennen, daß das Mineral von der Flußsäure kaum angegriffen war. 

Aus den so gewonnenen Freudenbergit-Körnchen wurde mit einer 
Druckkraft von ungefähr 12 t eine zylindrische Pastille mit einem 
Durchmesser von ~ 8 mm und einer Dicke von > 0,1 mm gepreßt. 
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Dann wurde die Pastille mit einer leidlichen Oberflächenpolitur ver- 
sehen (hier bestanden große Schwierigkeiten wegen des Ausbrechens 
der Körner). Unter Verwendung der relativ am besten polierten Stelle 
konnte mit Hilfe der Röntgenfluoreszenzanalyse nicht nur zu den bisher 
bestimmten Elementen Fe und Nb zusätzlich Ti nachgewiesen, sondern 
gleichzeitig eine halbquantitative Aussage gemacht werden: Nb, Fe, 
Ti liegen etwa im Verhältnis 4 : 20 : 76 vor. 


Da auf Grund gewisser Beziehungen zum Högbomit (siehe unter 
„Röntgenuntersuchung‘‘) der Verdacht nahelag, daß an der chemi- 
schen Zusammensetzung von Freudenbergit auch Elemente mit nie- 
derer Ordnungszahl (< 22) beteiligt sind, wurde die weitere chemische 
Untersuchung dem Chemischen Laboratorium Dr. FRESENIUS in Wies- 
baden übertragen. 


Die qualitative Spektralanalyse der festen Substanz nach Ein- 
bettung in Paraffin ergab 


Wh viel vorhanden Sr in Spuren nachweisbar 
Fe viel vorhanden Ba in Spuren nachweisbar 
Al wenig nachweisbar Mg sehr wenig bis wenig nach- 
Cd in Spuren weisbar 
Cu bis wenig Na deutlich nachweisbar 
Mn | nachweisbar K in Spuren nachweisbar 
Nb wenig nachweisbar Si sehr wenig bis wenig nach- 
Ta nicht nachweisbar weisbar 
Ca in Spuren bis sehr wenig nach- 
weisbar 


Die Durchführung der quantitativen Analyse erfolgte an zwei 
getrennt separierten Proben. Das Material schließt sehr schlecht auf. 
Mit siedender Flußsäure-Schwefelsäure wurde mehrfach aufgeschlossen 
und anschließend eine Kaliumbisulfat-Schmelze durchgeführt. Die 
Kieselsäure mußte infolge Substanzmangels in einer Reserveprobe 
nach Ermittlung des Glühverlustes? bestimmt werden. Die so erhal- 
tenen Werte für SiO, und Glühverlust wurden in beide Analysen über- 
nommen. Das nachgewiesene Eisen könnte eventuell teilweise in zwei- 
wertiger Form vorliegen. Infolge der schweren Aufschließbarkeit der 


Substanz mußte von hier einer diesbezüglichen Bestimmung abgesehen 
werden. 


Die Molekularquotienten von Na,O, Fe,O, und TiO, betragen 
(siehe Tab. 1) in der Analyse 1 0,1175, 0,1252 und 0,841 und in der 
Analyse 2 0,121, 0,1327 und 0,84655. Diese Zahlen verhalten sich wie 
1 : 1,07 : 7,16 (Analyse 1) bzw. 1 : 1,1 : 7 (Analyse 2). Mithin ist die 


2 


Der Glühverlust ist verhältnismäßig hoch, offenbar infolge etwas anhaf- 


tenden Zersetzungsrückstandes, der trotz Sorgfalt nicht völlig eliminiert 
werden konnte. i 
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Formel Na,0 - Fe,0,-7 TiO, oder Na,Fe,Ti,0,, für Freudenbergit wahr- 
scheinlich. Mit Hilfe der Kationenzahl auf der Basis von 18 Sauerstof- 
fen ergibt sich bei Analyse 1 die Formel zu (Na, Koos Ming ts) zau 
(Feit AH) 2 20 (Tig.ds Nbiz Mgoto) = 602 Ors oder wenig idealisiert 
(Nam Koos) £ 2 Fes (Tie,rs Nboaz Mgo10) = 7 Ors mit dem Molekular- 
gewicht 789,98. Entsprechend berechnet sich fiir Analyse 2 (Nayyı 
Kt, Mn2,&) z 20 Feih (Tig.d Nbois) = ose Ors oder wenig idealisiert 
Na Fey (Tig.s: Nboas) = 7 O1s mit dem Molekulargewicht 789,53. 


Somit hat Freudenbergit die Formel Na,Fe,Ti,O,,, wobei anstelle 
von Ti etwas Nb und zum Valenzausgleich Mg und Mn in das Gitter 
eintreten. Auch wird in geringfügigem Maße Na durch K und Fe durch 
Al ersetzt. 


Spezifisches Gewicht. Die experimentelle Bestimmung des spezi- 
fischen Gewichtes gestaltete sich infolge der Kleinheit der isolierten 
Körnchen relativ schwierig. In Cleriei-Lösung von D=4,05 sinken die 
Kriställchen langsam unter. Die Ermittlung mit dem Pyknometer 
ergab ~ 4,3. 


Röntgenuntersuchung. Zunächst wurden gewöhnliche Debye- 
Scherrer-Aufnahmen mit Cugs- und Fe,,-Strahlung angefertigt. 
Kammerdurchmesser — 57,3 mm. Belichtungszeit 5 Std. Esresultierten 
schlecht ausmeßbare Diagramme mit starker Untergrundschwärzung. 
Um diesen Übelstand abzuhelfen, wurde eine Guinier-Aufnahme 
gemacht. Auf diese beziehen sich die folgenden d-Werte (Tab. 2). Die 
Indizierung erfolgte unter Verwendung der Kurven von Hutt & Davey. 
Freudenbergit kristallisiert hexagonal. Das Achsenverhältnis ergibt 
sich zu C9/a = 2,328. Die Gitterdimensionen wurden zu a, = 9,62+ 
0,06 A und c, = 22,40 + 0,14 A berechnet. Ähnliche Daten (a, = 9,856, 
Co = 22,43 +0,01 A, Korrektur mit NaCl-Eichsubstanz) bringt MıcHE- 
JEW (2) für einen von ihm untersuchten Högbomit von Karelien 
(schwarze dünnblätterige hexagonale Kristalle). Jedoch liegen hin- 
sichtlich der d-Werte und Intensitäten zwischen Freudenbergit und 
dem Mıcazseww’schen Högbomit nur lose Beziehungen vor (siehe Tab. 
2). Keine Ähnlichkeiten bestehen zu den Röntgenpulverdiagrammen 
von Rutil und Kryptomelan und somit auch keine Analogien zu Pride- 
rit (3). 

Das Volumen der Elementarzelle beträgt V=1795,13 - 10-24 cm. 
Mit der Formel (Na, Koos) za Fes (Tigzs Nbo37 Mgou) 27 Org der 
Analyse 1 und der experimentell bestimmten Dichte w 4,3 berechnet 
sich die Anzahl der Formeleinheiten pro Elementarzelle Z zu 5,89 ~ 6. 
Hieraus errechnet sich die röntgenographische Dichte zu 4,38. 


Mit der Formel Na,Fe, (Tigg: Nby1) x, Org der Analyse 2 ist 
Z =5,89 ~ 6 und D,=4#38. 


Sonstige Angaben. Strich blaßgelbbraun. 
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Tab. 2: I. Guinier-Diagramm von Freudenbergit, Katzenbuckel im Oden- 
wald. Bezogen auf Cug«, = 1,54050 A, As,O, als Eichsubstanz. Guinierkam- 
mer in asymmetr. Stellung 30°. 25 mA, 40 kV, Belichtungszeit 2 Std. Hexa- 
gonal, aj=9,62 c)=22,40 A. II. Pulverdiagramm von Högbomit, vgl. 
MICHEJEW (2). Hexagonal, ay=9,856 c)=22,43 A. 
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iL ite 
mögliche I dbeob. d ber. mögliche I d beob. d ber. 
hkil hkil 
2350 st/sst 1,911 1,911 
123,10 Ss 1,826 1,826 123,10 2 1,845 1,842 
101,12 4 1,819 1,826 
1454 m 1,732 1,729 
000,13 S 1,725 1,723 000,13 2 1,726 1,726 
2356 ss 1,708 1,701 
1349 s 1,696 1,693 
1456 s 1,634 1,635 
3361 > 1,633 1,639 
5053 m/s 1,628 1,626 
134,10 m/s 1,616 1,608 134,10 3 1,626 1,628 
3360 ss 1,605 1,603 
4049 st 1,5967 1597 
5054 1,597 
1457 s/m 1,580 1,581 
2358 1,578 
5055 S 1,551 1,562 5055 9 1,585 1,596 
303,12 1,549 
3364 s/ss 1,537 1,541 
4263 1,541 
134,11 ss 1,528 1,528 sf 5056 9 1,549 1,553 
— 404,10 1,546 
404,10 1,525 | N 134,11 1,545 
3365 m 1,506 1,510 
000,15 s/ss 1,495 1,494 
1561 1,493 
2465 s/ss 1,490 1,485 2465 3 1,529 1,518 
101,15 ss 1,470 1,470 
1564 ss 1,443 1,446 
3367 s 1,435 1,434 3367 4 1,454 1,462 
5058 1,432 5058 1,458 
000,16 m/st 1,404 1,406 000,16 10 1,403 1,402 


235,11 m/st 1,399 1,394 
101,16° 771 1,388 1,384 
3369 3 1,372- 713% 
000,17 7 1,320 1,320 


1569 m/s 1,282 1,282 

; 250,18. 1,292 1,295 
235,13 1,280 
11237 8 1,271 1,271 


verschwommen 


Ein neues Mineral: Freudenbergit (Na,Fe,Ti,O,,) 


ik 

mögliche I dbeob. d ber. 
hkil 

224,15 S 1,268 1,269 

e verschwommen 

145,13 m 1,249 1,251 
156,10 ss 1,244 1,244 
6068 1,244 
505,12 1,243 
336,12 ss 1,219 1,216 
6069 ss ae AR 
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Linien wurden nicht indiziert 
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1,237 
1,221 
1,196 
1,184 
1,152 
1,147 
1,121 
1,100 
1,059 
1,048 
1,037 
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1,261 


1,236 
1,220 


Optische Eigenschaften. Bei makroskopischer Betrachtung sind die 
Freudenbergit-Körnchen schwarz. Fein pulverisiert nimmt Freuden- 
bergit eine oliv- bis stahlgraue Farbe an. Das Mineral ist nur bei 
geringer Dünnschliffdicke ( 0,02 mm) und intensiver Beleuchtung 
durchscheinend mit braunen bis gelbbraunen Absorptionsfarben. Ab- 
sorption n, dunkelbraun > ng hellgelbbraun. Optisch-einachsig (posi- 
tiv), Np ~ 2,37 np ~ 2,42 für Li-Licht (Einbettung in Schwefel-Selen). 


Das Reflexionsvermögen ergibt sich rechnerisch bei Vernachlässi- 
gung des Absorptionsindex x zu 


Luft 
Ro 16,5% 
Re 174295 


| Öl (n=1,515) 


4,8% 
5,3% 


Für freundliche Unterstützung der Arbeit danke ich Herrn Profes- 
sor RAMDOHR und Herrn Professor SCHÜLLER sowie der Deutschen 


Forschungsgemeinschaft. 
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Kurze Originalmitteilung 


Germanate mit Tektosilikat-Struktur 
Von H. Strunz und Edith Ritter, Berlin 


Mit 1 Tabelle im Text 


Durch Schmelzen der aus den Formeln entnehmbaren Oxyde im 
Verhältnis der molaren Zusammensetzung während zwei Stunden bei 
1200° C und anschließendes Sintern während 5 Stunden bei 1000° C 
gelang die Herstellung von Germanat-Nephelin, Germanat-Celsian 
und, unter Zusatz von NaCl, von Germanat-Sodalith. 


Germanat-Leucit konnte auf die gleiche Weise, jedoch nur unter 
Verwendung eines geringen K,CO,-Uberschusses erhalten werden. 


Um Germanat- Analceim und Germanat-Natrolith zu bekommen, 
wurden die Oxyde mit einem kleinen Na,CO3-Uberschu8 zunächst zwei 
Stunden lang bei 1200°C geschmolzen; das nach raschem Abkühlen 
erhaltene Analcim-Glas wurde sodann 80 Stunden bei 200°C und 
15—30 atü mit Wasser hydrolysiert. Die schließlich erhaltenenKriställ- 
chen waren zehntelmillimetergroß; sie konnten zu Drehkristall- und 
Weißenbergaufnahmen verwendet werden. Die vorherrschende Kristall- 
form ist das Ikositetraeder {211}, das für sich allein oder in Kombina- 


tion mit dem Würfel auftritt, daneben wurden auch Kubooktaeder 
beobachtet. 


Das unter gleichen Bedingungen erhaltene Natrolith-Glas wurde 
im zugeschmolzenen Reagenzglas 100 Stunden bei 90° mit Wasser 
hydrolisiert; es entstand mikrokristalliner Natrolith. 


Die Ergebnisse sind in Tabelle 1 zusammengefaßt; die Farbe war 


stets rein weiß. Für Germanat-Sodalith wurde der Brechungsindex 
n = 1,554, für Germanat-Analeim n = 1,490 bestimmt. 
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Die Arbeiten werden fortgesetzt. 
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(4) Srrunz, H. & Conraa, B.: Hexahydroxostannate Fe, Mn, Co, Mg, Ca 
[Sn(OH),] und deren Kristallstruktur. — Acta Cryst., 18, 1960, 601. 

(5) Strunz, H. & Giexto, M.: Die Kristallstruktur von Stottit Fe[Ge(OH),]. 
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In den genannten Arbeiten sind weitere Literaturzitate zu finden. 


Institut für Mineralogie (Kristall-, Mineral-, Gesteinskunde) 
Technische Universität Berlin 


Bei der Schriftleitung eingegangen am 3. Oktober 1960 


Personalia 


An der Universität Erlangen wurden zu Privatdozenten ernannt die 
wissenschaftlichen Assistenten 


Dr. Wırrı LINDEMANN für die Fächer Kristallographie und 
Mineralogie, 

Dr. Kurt v. GEHLEN für die Fächer Mineralogie, Petrographie 
und Lagerstättenkunde. 


An der Universität Frankfurt wurden ernannt 


zum apl. Professor der Leiter der Abteilung Petrologie und 
Lagerstättenkunde des Mineralogischen Instituts, Privat- 
dozent Dr. G. REIN, 


zum Privatdozenten der wissenschaftliche Assistent Dr. Taro 
Hann für die Fächer Mineralogie und Kristallographie. 


Privatdozent Dr. Horst SAALFELD, Würzburg, Max-Planck-Insti- 
tut für Silikatforschung, hat den Ruf als a.o. Professor an die Univer- 
sıtät Saarbrücken angenommen und übernimmt ab 1. November 1960 
den Lehrstuhl für Strukturforschung am Mineralogischen Institut. 


Zur Veréffentlichung sind eingegangen: 


(Drucklegung in der Reihenfolge des Eingangs kann aus technischen Gründen 
nicht gewährleistet werden.) 


N. Jahrbuch für Mineralogie, Monatshefte 


N. de Kun: Die Niobkarbonatite von Afrika. (10. 11. 1960.) 

S. K. De: Adsorption of phosphate ion by calcium- and aluminium-deri- 
vatives of Indian montmorillonite. (10. 11. 1960.) 

H.-J. Kuzel: Uber Formel und Elementarzelle des Sapphirin. (10. 11. 1960.) 

G. Müller: Das Sand—Silt—Ton-Verhältnis in rezenten marinen Sedi- 
menten. (15. 11. 1960.) 


N. Jahrbuch für Mineralogie, Abhandlungen 


D. Hallbauer: Die akzessorischen Schwermincrale der westerzgebirgischen 
Granite. (1. 11. 1960.) 


N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Monatshefte 


L. Greiling: Die stratigraphische Stellung des Döbrasandsteins im Fran- 
kenwald. (Stellungnahme zur gleichnamigen Arbeit von StEın 1960.) 
(3. 11. 1960.) 

H.-U. Schmincke: Beitrag zum Kapitel ,,Mullion-Struktur“. (19. 11. 1960.) 


E.SCHWEIZERBART’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
(NÄGELE u. OBERMILLER) STUTTGART-W, JOHANNESSTRASSE 3/1 


Neues Jahrbuch für Geologie u. Paläontologie - Monatshefte 


(seither Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
Monatshefte Abt. B: Geologie, Paläontologie) 


Von den Monatsheften des „Neuen Jahrbuchs für Geologie und 
Paläontologie“ erscheinen wie von den Monatsheften des ‚Neuen Jahr- 
buchs für Mineralogie“ jährlich 12 Hefte. 


Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 
betreffend: 
1, die Gebiete: Allgemeine und Angewandte Geologie, einschl. Lager- 
stättengeologie, sowie Historische und Regionale Geologie an Professor 
Dr. Fr. Lotze, Geologisch-Paläontologisches Institut der Univer- 
sität Münster (Westf.), Pferdegasse 3. 
2. das Paläontologische Gebiet (Paläozoologie, Paläobotanik) an Prof. 
Dr. Otto H. Schindewolf, Geologisch-Paläontologisches Institut 
der Universitat Tiibingen, SigwartstraBe 10. 


/ 


E. SCHWEIZERBART’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 


(NÄGELE u. OBERMILLER) STUTTGART-W, JOHANNESSTR. 3/1 


Neuerscheinung + 2., neubearbeitete und stark erweiterte Auflage 


Geologie von Mitteleuropa 


von Dr. Paul Dorn fF 
o. Professor der Geologie an der Techn. Hochschule Braunschweig 


1960, XVI, 488 Seiten, 126 Abbildungen im Teat und auf 10 Beilagen, 20 Tafeln 
sowie 11 Tabellenbeilagen und 1025 Literaturangaben - Format: 16 x 24 cm. 
In Leinen gebunden DM 64.—. 


Noch ehe Professor DorN seinem fertig vorliegenden Manuskript die letzte Form geben konnte, 
mußte er aus dem Leben scheiden. In dankenswerter Weise hat es Herr Professor Dr. R. BRINK- 
MANN, Bonn, unter Mitarbeit von Dr. E. MICHAEL, Braunschweig, und Dr. V. JACOBSHAGEN, 
Bonn, noch einmal durchgesehen, wobei so wenig wie möglich Korrekturen eingefügt wurden, 
um den persönlichen Stil des Werkes nicht anzutasten. 
Mit der 2. Auflage der „Geologie von Mitteleuropa“ ist jetzt wieder ein Werk erhältlich, das die 
neuesten Ergebnisse der geologischen Untersuchungen Mitteleuropas berücksichtigt. In den 
ersten Nachkriegsjahren wurden die während des Dritten Reiches durchgeführten Reichs- 
bohrungen und geophysikalischen Untersuchungen der Wissenschaft zugänglich gemacht, die 
Ölgesellschaften öffneten ihre Bohrarchive und ermöglichten ihren Geologen deren wissenschaft- 
liche Auswertung. Gerade während der allerletzten Jahre sind dazuhin eine Unmenge von wich- 
tigen Arbeiten erschienen, die für das Verständnis des geologischen Baues Mitteleuropas wesent- 
lich sind; insbesondere sind durch die rege Erdölexploration eine große Zahl von neuen Erkennt- 
nissen bekannt geworden. 
Für den an Mitteleuropa speziell, interessierten Wissenschaftler, Geologen, Paläontologen, Peiro- 
graphen und Mineralogen ist dieses Buch eine hervorragende Zusammenfassung, die bei der ungeheuer 
angewachsenen Stoffülle heute besonders wichtig erscheint. Das Buch wird für die angewandte 
Geologie, die Berg- und Hüttenfachleute sowie die Industrie der Steine und Erden ein wichtiger 
Ratgeber sein. 

Ein ausführlicher Prospekt mit Inhaltsübersicht steht gerne zur Verfügung. 


2,stark erweiterte Auflage 


Edelsteine und Perlen 


Von Professor Dr. K. Schloßmacher 


Leiter d. Instituts f. Edelsteinforschung in Idar-Oberstein; 
Außeninstitut der Universität Mainz 
Ord,emerit. Professor an der Universität Mainz 


1959 — Umfang: XII, 340 Seiten — Format: 16 x 24,5 cm. 
Mit 115 Abbildungen und mehreren Tabellen im Text, 18 Figuren 
auf 3 Kunstdrucktafeln sowie zwei achtfarbigen Tafeln mit 33 Stei- 
nen. — In grünem Ganzleinen gebunden mit Goldprägung DM 30.- 


Die ausgezeichnete Aufnahme der ersten Auflage hat das stark gewachsene Intet- 
esse für die Edelsteinkunde deutlich gemacht. Dieser Entwicklung folgend hat der 
Verfasser die vorliegende zweite Auflage besonders nach der wissenschaftlichen, 
aber auch nach der wirtschaftlichen Seite hin stark erweitert und ergänzt. — In 
seiner allgemeinverständlichen Darstellungsweise ist dieses Werk als „Buch der 
Mitte‘ anzusehen, sowohl gedacht für die Praxis wie auch für die Wissenschaft. 
Es wendet sich an alle, die Freude und Interesse an edlen Steinen und Perlen haben. 


Druck: Ernst Klett, Stuttgart 


